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liche M ühe giebt, um sich in seiner ganzen Schönheit zn zeigen: da öffnen sich die 
verhältnißm äßig breite» Schwanzfedern nnd lassen sich von leichten Flügelschlägeu  
begleiten; — sonstiger Federschmuck, wie Hanbe, Halsseitenfedern n. s. w. heben nnd 
senken sich, wobei der kleine Liebeswerber unter beständigem Kopfnicken nnd Körper­
schwenkungen ein unaufhörliches Zirpen ertönen läß t, gleichsam a ls  könne er sich 
gar nicht genng anssprechen.

D ie  größere, langschwänzige Art unserer T afel bewohnt B o liv ia  und einen 
T heil von Argentinien den Cordilleren entlang und gehört sicher zn den schönsten 
aller Kolibriarten. D ort nennt man ihn Z o m eta , w eil er, w ie die Eingeborenen 
sagen, nur zeitweilig erscheint und wie die Kometen mit einem langen feurigen 
Schw eife versehen ist. Forts, folgt.

W ir befinden uns im südlichen F lorid a , in einer G egend, wo noch vor 
w enigen Jahren  alles m it Kiefern- und Hartholzwald bestanden w ar. Jetzt ist 
die Gegend der K ultur erschlossen, nnd nach allen Richtungen hin entstehen O rangen­
haine. Dazwischen sieht m an die echt tropischen Formen der B anane, A nanas und 
D attelpalm e. Nichts aber fesselt uns so, w ie die sehr häufig sich findenden größeren 
und kleineren Landseeu, die sich durch klares reines W asser und beträchtliche T iefe  
auszeichnen. S i e  haben weder einen Zufluß noch A bfluß , sondern werden durch 
unterirdische Q uellen gespeist. W ir sind erstaunt, w ie es möglich ist, daß der 
ärmliche Sandboden einen solchen üppigen Pflanzenwuchs hervorzubringen verm ag. 
Zwischen den schlanken, langnadeligen Kiefern finden sich oft auch Lebeuseichen, die 
durch ihr üppiges, grünes Laub Abwechslung in das sonst etw as einförm ige Land­
schaftsbild bringen. A uf ihren Aesteu haben sich schöne tropische Schmarotzer­
pflanzen, Brom eliaceen (lilln u ck sin  re e u rv n tu , ^ ir  Illn u ts) heimisch geinacht. A uf 
den hie und da sich findenden, aber erst in den Hammockwäldern häufigen, prächtigen 
M agnolien  wachsen Farnkräuter und Baumorchideeu (bchiickeuckrnm v o n o sn m  und 
l l .  60N0P86NM), uns erinnernd, daß w ir uns ganz in der N ähe der T ropen be­
finden. D er Boden ist oft, so w eit man sehen kann, mit einer kleinen, nur w enige 
Fuß Höhe erreichenden P a lm e (O b n m n e ro p s  ^ c tn u s o u ii)  bedeckt. W o diese fehlen, 
haben sich mehrere weiß- und rothblühende Heidelbeersträucher und Farnkräuter 
angesiedelt. Eine kleine orangegelbe B lum e fällt uns jetzt, M itte  A pril, besonders 
auf. E s ist In to u . Ziehen w ir einige dieser P flanzen  aus dein Boden,
so bemerken mir einen starken, von den W urzeln ausströmenden Geruch, der ebenso

D er K önigsvogel
(P ^ r u .in iu 8  (m r o lin e iis iS )  ; XiiiA'I)irck).

Non H. N e h r l i n g .
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aromatisch is t , wie der der W intergrünblätter. Auch niedrige schöne Lorbeersträucher 
(k ein en  earo liu au sis) und verschiedene andere Büsche, namentlich auch Erpthrinen  
trifft man allerm ärts in den Kiefernwäldern. W o der Boden etwas feuchter und 
durch H um us reicher ist, finden sich schöne G ruppen oft vierzig Fuß hoher P alm en  
(OlrainasropZ ?n1m etto), dann auch M agnolien , G ordouien, verschiedene Eichen 
und andere Bäum e. D a s  Untergebüsch besteht aus reizenden röthlichen w ohl­
riechenden Andromeden, Schueeglockensträucheru und Sägepalm en  (L alm l sorrn lata). 
Einen ganz eigenartigen Eindruck machen aber die G ärten. D ie  wunderschönen 
O rangenbäum e, auf denen sich duftende B lü then  und goldige Früchte zu gleicher 
Z eit finden, sind au sich schon eine Reise werth. Aber mau sieht auch M ango-, 
S a p o d illa -, Anonen- und G uavenbänm e, echte Kinder der Tropen. M alaleuken, 
M etrosideros, E ugenien , verschiedene prächtige P a lm e n , Pfefferbäum e, australische 
Acacien und Andere schmücken die Ziergärten. D ie  einen köstlichen Wohlgeruch 
verbreitenden Hakenlilien (O rinnm ) und die farbenprächtigen Nittersterne (U ip p s-  
n8trmn) erhöhen den Reiz dieser noch ganz neuen A nlagen um ein Bedeutendes. 
D a ß  die Hitze nicht unangenehm wird, dafür sorgt beständig eine entweder vom  
Ocean oder vom G olf herüberwehende frische, kräftige Brise. Leider gewahrte ich 
in  den so schönen O rangegärten nur w enig V ögel. E in kleines Täubchen, zahl­
reiche S p o ttv ö g e l, N oupareils und K ön igsvögel, das ist so ziemlich alles, w as  
m an sieht.

D er K ö u i g s v o g e l  macht sich in den O rangengärten F loridas ebenso bemerk- 
lich, wie in den Obstgärten von I l l in o is ,  W isconsin und M issouri, wie in T exas und 
Louisiana, aber nirgends sah ich ihn einen solchen M u th , eine solche Tapferkeit ent­
falten, a ls in der beschriebenen Gegend F loridas. D ort treten die weißköpfigen 
Adler sehr zahlreich auf und werden besonders den Hühnerhöfeu gefährlich; doch 
wo sich der K önigstprann niedergelassen hat, w agt es kein gefiederter R äuber in  
die N ähe zu kommen. Er ist in  der T hat, w as seinen M uth und seine helden- 
müthige Tapferkeit betrifft, ein König. Feigheit kennt er nicht. Auch dem größten 
Adler und Falken gegenüber ist er stets ein siegreicher Held. W ir werden uns 
von seiner Tapferkeit und von seinem M uthe am besten überzeugen können, wenn 
w ir das im  Garten brütende Pärchen genauer beobachten. D ort in der Spitze  
eines B aum es sitzt das M ännchen, fortwährend seine schrillen Laute ausstoßend. 
D ie  gesträubte Kopfhaube und das scharf umherblickende Auge lassen ihn uns so­
gleich a ls kampfbereiten, wachsamen V ogel erscheinen, während sein lebhaftes A uf- 
und Niederfliegen Zeugniß von seiner Munterkeit ablegt. Von seiner großen 
Fluggewandtheit können w ir uns annähernd einen B egriff machen, wenn wir ihn 
von seiner W arte aus fliegende Insekten erbeuten sehen, w as beiläufig gesagt, fast 
immer der F a ll ist. Aber w ir werden unseren V ogel bald von einer anderen S e ite
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kennen lernen. D ort in weiter F erne, hoch oben im blauen Aether, nur erst a ls  
kleiner Punkt sichtbar, naht sich ein Adler. Langsam kommt er näher und näher. 
A nm uthig zieht er in der Luft seine Kreise und übersieht a ls  „König der V ögel"  
seines Reiches Grenzen. Schon eher a ls w ir , hat ihn das scharfe Auge unseres 
Wächters w ahrgenom m en, aber er verhält sich merkwürdig ruhig. N ur ein ge- - 
dämpstes Gezwitscher läßt er hören. S o n st verräth Nichts seine Erregung. Kräftigen  
F lu g es, das scharfe Auge nach nnten gerichtet, naht der Räuber. Jetzt hält das 
K önigsvogelpaar den Augenblick des A ngriffs für gekommen. W ie ein Blitz stürtzen 
sie sich, schrille scharfe T öne ausstoßend, auf den nichtsahnenden Feind. I n  über­
raschend kurzer Z eit haben sie ihn erreicht, sich über ihn geschwungen und stoßen 
nun fortwährend von oben auf ihn herab. S i e  fliegen namentlich nach dem Kopfe, 
setzen sich aber auch gelegentlich auf den Rücken, denselben m it wuchtigen Schnabel­
hieben bearbeitend. D er R änder dreht den Kopf nach Rechts nnd Links, um den 
Schnabelhieben der kleinen Feinde auszuweichen, er schwingt sich einm al hoch in 
die Lnft, dann schießt er wieder pfeilschnell herab, aber er kann sich der kleinen 
tapferen, stets über ihm sich haltenden Gesellen nicht erwehren. Er fliegt so schnell 
es seine Kräfte gestatten. M it triumphirendem Geschrei treiben sie ihn oft m eilen­
w e it , oft b is ein anderes Pärchen sie in der V erfolgung ablöst. M it w eith in­
schallendem trillernden Siegesschrei lind stolzer, selbstbewußter H altung, m it den 
Flügeln  beständig zitternd, kehren die m nthigen V ögel auf ihren alten Platz zurück. 
Ich habe sehr oft beobachtet, w ie sie den rothschwänzigen Bussard, Falken, Habicht 
nnd Krähen in die Flucht trieben. Keiner dieser R äuber darf es wagen, ungestraft 
in  das W ohngebiet des K önigstyrannen zn kommen. N ie entgeht ein solcher der 
Aufmerksamkeit des Wächters. D ie  großen R aubvögel lassen die Angriffe lautlos  
über sich ergehen. D agegen  schreit der feige V lauheher (U lu e  dieser arge 
Nestplünderer „Z eter  und M ord io" , wenn der K önigsvogel auf ihn herabschießt. 
I n  seiner Angst und Feigheit weiß er nicht, wohin er sich wenden soll, b is er 
endlich ein schützendes Dickicht oder den W ald erreicht. D a n n  stellt der Held seine 
V erfolgung ein. Auch die K rähen, die so gern die Hühnernester plündern und 
großen Schaden unter den kleinen Hühnern anrichten, schreien vor A ngst, wenn 
der K önigstyrann sie angreift. E r ist daher mit Recht a ls  ein Wächter des H ühner­
hofes bei den meisten Landleuten hochgeschätzt. S e in e  Kämpfe finden stets in  der 
Luft statt. S e lte n  greift er in dem Geäst der B äum e sitzende R äuber an. N ur  
dann geschieht dies, wenn sie seinem Neste zu nahe kommen. Er weiß die schäd­
lichen von den harmlosen R aubvögeln genau zu unterscheiden. N ie wird er die 
im S ü den  so häufigen A asgeier behelligen.

M an  hat unserem tapferen R itter Unverträglichkeit m it anderen kleinen 
V ögeln  vorgeworfen und ihn deshalb T y r a n n e n  genannt. Ich kann ihm jedoch
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zu seiner Ehrenrettung ein gutes Zeugniß in dieser Hinsicht ausstellen. N ur mit 
einem Vogel lebt er manchmal auf etw as gespanntem Fuße. D a s  ist die ebenso 
tapfere, m uthige, vor keinem fliegenden Feinde sich fürchtende Purpurschwalbe 
(m nrtiu), die ihn in Fluggewandtheit noch übertrifft. Unsere älteren Ornithologen  
schreiben, daß diese beiden Vögel sich oft befehdeten. D ie s  kommt nach meiner 
Erfahrung nur höchst selten vor. Ich habe im südwestlichen M issouri oft über 
ein Dutzend Pärchen „ M artin s"  in  einem Schwalbenhause gehabt, in dessen N ähe 
ein Pärchen K önigsvögel brütete, und alle vertragen sich gut miteinander. S ie  
griffen sogar gemeinschaftlich alle sich nahenden fliegenden Räuber an, namentlich 
die raublustigen Krähen. Auch gegen die übrigen kleinen harmlosen V ögel ist er 
nicht streitsüchtig. D iese siedeln sich sogar m it besonderer Vorliebe in  seiner Nähe 
a n , da sie sich unter seinem Schutze dem G efühle vollkommener Sicherheit hin­
geben können. Nicht w eit von meiner W ohnung stehen mehrere große dichte
Schwarzeichen. A uf einer derselben hat der T yran n  seine W arte und auch das 
Nest befindet sich so ziemlich in der Spitze. Fortwährend vernimmt man seine 
schrillen R ufe, und in freudiger Erregung steigt das wachehaltende Männchen immer 
und immer wieder in die Luft. I n  demselben B aum e jedoch hat auch eine W ander­
drossel (U otnu) ihr Nest, und keine sechs Fuß vom Neste des Königvogels befindet 
sich der künstliche B au  des G artenoriols (Orelmrst O riolo). Katzen- und B rau n ­
drosseln, Jndigofinken und blaue Kernbeißer brüten ganz in der Nähe in Gebüschen, 
und der Nistkasten eines Hüttensängerpärchens befindet sich ebenfalls kaum zwanzig 
Schritt davon. I m  nördlichen I llin o is  fand ich B altim ore-O rio ls, Wanderdrosseln 
und K ön igsvögel, in W iskonsin diese nebst Gartensängern und V ireos auf einem  
B aun: brütend. D iese B eisp ie le , die ich noch vermehren könnte, sind doch gewiß  
Bew eise genug, daß unser V ogel verträglich ist. D er Nam e „T yrann"  ist, sofern 
d ie s e r  V ogel in Betracht kommt, nicht zutreffend; dagegen paßt er auf viele Arten  
der namentlich in dem tropischen Amerika stark vertretenen F am ilie vortrefflich, 
denn sie sind oft tyrannisch gegen die kleinen M itbewohner ihres R eviers und 
lassen sich sogar Uebergrisfe zn Schulden kommen, von denen unser nützlicher 
Wächter weit entfernt ist.

D er K önigsvogel trifft in W isconsin und N o r d -I ll in o is  selten vor M itte  
M a i ein. I m  südwestlichen M issouri beobachtete ich seine Ankunft von M itte b is  
Ende A pril) je nach der W itterung, im südöstlichen T exas Ende M ärz oder Anfang  
A pril. S e in e  schrillen, trillernden R ufe ertönen bald nach seiner Ankunft von  
allen S e iten , so daß man seiner bald gewahr wird. D a  er von fliegenden Insekten  
lebt, so erscheint er nicht eher, a ls  bis der Frühling wirklich eingezogen ist. S e in  
V erbreitungsgebiet ist sehr groß. Von S ü d -F lorid a  und von T exas und Mexico 
bis hinauf zum Saskatschewan ist er B rutvogel. Vom atlantischen Ocean ver-
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breitet er sich westlich b is zum Felsengcbirge, kommt selbst noch am großen S a lz ­
see, im T hale des Truckee und am P n g e t-S u n d  vor. I m  W inter findet man ihn 
ans Cuba, in G u atem ala , H onduras, P a n a m a , selbst in Südam erika, in P eru  
und am oberen A m azonas.

D a  der KönigStprann allerw ärts ein gewöhnlicher V ogel ist und sich ohne 
Scheu iu der unm ittelbaren N ähe des Menschen ansiedelt, so ist er einer unserer 
bekanntesten und volkstüm lichsten  V ögel. Er ist ein echter Charaktervogel unserer 
B aum gärten. Ich fand ihn ebenso häufig im Norden a ls  im S ü den . S e in  
LieblingSauseuthalt sind immer die Obst- nnd B a u m g ä rten ; doch siedelt er sich auch 
am Rande der W älder und auf einzelnen B äum en der Felder und W iesen an. 
I m  In n ern  des dichten W aldes trifft m an ihn nicht. Nus den weiten baumlosen 
P ra ir ien  findet er sich regelm äßig ein, wenn die angepflanzten Obst- und Schatten­
bäume eine gewisse Größe erreicht haben. M it dem Nestbau beginnen sie im  
Norden Ende M a i und A nfang J u n i ,  im südlicheil T exas einen vollen M onat 
früher. D er B a u  steht gewöhnlich 8 b is 15 Fuß vom B oden, auf den wagerechten 
Aesten größerer B äum e. I m  Norden ballt er m it Vorliebe in  R obinien , Eichen, 
Zuckerahorne, italienische P ap p eln  und V irnenbäum e, w eiter südlich bevorzugt er 
Honiglokustbönme, O sageorangen, T ulpen- lind Kastanienbäume. I n  T exas fand 
ich das Nest oft auf M a g n o lien , Lebenseichen, Amber- und M eSquitbänm en. 
I n  F lorida zieht er die dichten O rangenbäum e allen andern vor, doch ballt er hier 
gelegentlich auch in eine hohe Fächerpalme (A nim i I'rüm otto). D er B a u  besteht 
je nach der Oertlichkeit aus verschiedenen S to ffe ll, ist aber immer recht fest lind 
dauerhaft. D a s  Männchen trügt meist die Ballstoffe herbei, während das Weibchen 
allein das Nest formt. P flanzenstengel, G rash a lm e, oft untermischt m it S ch af­
wolle, bilden die Außenseiten; innen ist es m it feinen Hälmchen, nicht selten auch 
mit Pferdehaaren und Federn allsgelegt. I n  T exas w ar es meist aus „spanischem 
M oos"  und G naphalium  geballt und innen mit feinem Halm eil allsgekleidet. Es  
ist immer ein ziemlich großer B au . I n  S ü d -F lo r id a , wo er schon M itte  A pril 
baut, steht es oft auf wagerechten Aesten von M agnolien  oder Lebenseichen, die 
dicht m it ananasartigen Schmarotzerpflanzen (Rillnucksin roeurvntn), Vaumorchideen 
nnd Farnkräutern bewachsen sind. Er baut nie versteckt, sondern immer mehr 
oder weniger frei, so daß das Nest dem A uge des kundigen Beobachters selten 
entgeht. I m  Norden finden jährlich nur eine, im S ü d en  dagegen oft zwei B ruten  
statt. D ie  Eier sind rahm w eiß, nie sehr dicht m it ziemlich großen dunkelbraunen 
Flecken, die am dicken Ende am dichtesten stehen, gefleckt. Ih r e  Zahl betrügt vier 
bis fünf, die das Weibchen allein zeitigt.

Nach dreizehn- oder vierzehutägiger Bebrütung schlüpfen die Ju n gen  aus. 
W ährend dieser Zeit ist das alte Männchen besonders wachsam und kampfesmuthig.
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Nicht nur fliegende R äuber werden jetzt verfolgt, sondern auch Schlangen und 
kleine V ierfüßler werden wüthend angegriffen, sobald sie sich dem Neste nahen. 
S elb st die räuberische Katze, die doch sonst so viele B ruten  des G artens vernichtet, 
wagt sich nicht so leicht an das Nest des T yrannen. D a s  Männchen sitzt in der 
Regel auf einem hohen Zw eige, unweit des Nestes. D ie  weiße Brust glänzt weithin  
und der sonst verborgene, feurig-orangerothe Scheitelpfleck der gesträubten Kopf­
haube erglüht förmlich in  der S o n n e . —  I n  den ersten T agen werden die Jungen  
m it feinen fliegenden Insekten gefüttert. S p ä ter  erhalten sie R aupen, G rashüpfer, 
Cicaden, Käfer und andere Kerbthiere. E s ist erstaunlich, welche M enge schädlicher 
Insekten die A lten zur Atzung der Jungen  herbeizuschaffen haben. D a  diese V ögel 
vorn T age ihres Kommens bis zum W egzuge fast ausschließlich von Insekten leben, 
so muß m an sie zu unseren allernützlichsten V ögeln zählen. —  D a  der K önigsvogel 
auch gelegentlich B ienen  (vielleicht nur D rohnen) erbeutet, so hat man ihn mancher­
orts den Nam en „ B ie n e n -M a r tin "  (K es-N n rtin ) beigelegt. Doch kann ich, auf 
eigene Beobachtungen gestützt, den Bienenzüchtern versichern, daß nur w enige der 
bestachelten Thierchen die Kehle unseres V ogels passiren. Fast alle seine N ahrung  
erbeutet er fliegend, doch kommt er auch gelegentlich auf den Boden herab, um 
Erdwürmer aufzunehmen. —  S e in e  B ew egungen auf der Erde und sein Gehen 
sind unbeholfen. W enn er trinken, oder ein B ad nehmen w ill, so taucht er in der 
W eise der Schw alben herab auf den W asserspiegel, erhebt sich aber sogleich wieder 
aus dem nassen Elem ent. —  I m  Geäst der B äum e weiß er sich auch nicht geschickt 
zu benehmen. A ls  muthiger Held hat er es auch nicht nöthig, sich zu verstecken. 
F rei und offen zeigt er sich allerwärts. D rum  sieht man ihn auch immer in den 
Spitzen der B äum e, auf Pfosten und besonders häufig auf Telegraphendrähten sitzen.

Gesellig im  eigentlichen S in n e  des W ortes ist der Königsvogel nicht. Er 
zieht allerdings in größeren und kleineren losen Gesellschaften dem S ü d en  zu, aber 
keiner scheint sich viel um den andern zu bekümmern. Ende Septem ber sind alle 
aus den Nordstaaten verschwunden und A nfangs Oktober gewahrte ich auch im  
südwestlichen M issouri keinen mehr. Nach der B ru tzeit, sobald die Ju n gen  ihre 
Selbständigkeit erlangt haben, werden sie überhaupt so still, daß sie kaum noch 
auffallen. E s ist daher nicht ganz leicht, die Zeit ihres W egzuges nach dem S ü den  
genau anzugeben. D er K önigsvogel eignet sich sehr gut für den Käfig, wird aber 
nur selten eingefangen. I n  den Vogelhandlungen findet man ihn sehr selten. Er 
gewöhnt sich bald e in , wird zahm und zutraulich, so daß er ohne Scheu die dar­
gereichten Leckerbissen aus der Hand nimmt. Ich  fütterte ihn m it einem Gemisch 
von S p ottvogelfu tter , gelben Rüben und getrockneten Ameisenpuppen. S e in e  
M unterkeit, Ausdauer und eigenthümliche Zutraulichkeit machte ihn mir a ls  S tu b en ­
vogel besonders werthvoll. Förmlich erpicht w ar er auf Insekten und wenn ich
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mich m it einer Hellschrecke, einem Erd- oder Regenwurm  dem Käfig näherte, kam 
er mit gesträubter Haube und vor Erregung sprühenden Augen an das G itter  
geflogen, um den Leckerbissen aus der Hand zu nehmen. M ehlw ürm er und kleine 
R aupen verschlang er sofort. Heuschrecken nnd Schm etterlinge zerstückelte er erst. 
Auch rohes und getrocknetes mageres Fleisch fraß er gern. D ie  unverdaulichen 
kleberreste von Käfern, Heuschrecken und Schm etterlingen wurden in Gestalt von  
Gewöllen wieder allsgew orfen. B e i kaltem W etter und des Nachts saß er still mit 
eingezogenem Kopfe auf den Sitzstangen; sobald aber eine angenehme W ärm e üch 
fühlbar machte, zeigte er wieder seine alte M unterkeit. M an  muß ihm einen 
großen Käfig anweisen, darf ihn auch nicht m it anderen kleineren V ögeln zusammen 
thun, w eil er diese welliger durch seine Unverträglichkeit, a ls  durch sein ausge­
lassenes W esen und sein H ill- und Herfliegen ängstigt und quält.

D ie  Färbung der Oberseite ist beim K önigstprannen dunkel-bläulich aschgrau; 
die S e ite n  des Kopfes und die Krone bläulich schwarz. E in versteckter Fleck auf 
der Krone ist feurig-orangenroth, vorn und hinten weiß gesäum t, die Unterseite 
ist reinw eiß , m it m att aschblänlichem Anfluge quer über der B rust; Schw anz 
glänzend schwarz, weiß gerundet. M ännchen und Weibchen sind gleich gefärbt. 
D ie  Länge beträgt 81/2 Zoll.

Bedeutung der gemeinen Eberesche (8oiUu8 mwuimiin) 
zum Zwecke des Vogelschutzes.

Bon J o h a n n e s  A n d r e a s  Link in B u r g p r e p p a c h .

D ie  A npflanzung der Eberesche, meist Vogelbeerbaum genannt, kann zu oben 
angegebenem Zweck nicht dringend genug anempfohlen werden, da in strengen lind 
schneereichen W in tern , w ie ja allbekannt, die rotheil, weithinlenchtenden Früchte 
dieses B au m es eine große M enge von V ögeln aller Art anlocken, welche hier ge­
deckten Tisch findeil. M it vollem Rechte und treffend nennt deshalb der Nolksmnnd 
diesen B äu m  Vogelbeerbaum  und dessen Früchte Zem eräpfel. Sperberbaum  heißt 
er auch, wahrscheinlich deshalb, w eil der Sperber, dieser Strauchdieb und ver­
wegene R äuber, durch die ans den Vogelbeerbäumen versammelten V ögel angelocket, 
sich öfters ungeladen einfindet, um einen oder den anderen der harm los schmausen­
den Gäste zu kapern.

D ie  Beeren dieses B au m es bieten in den T agen  der dringenden N oth , auf 
längere oder kürzere Zeit einer großen Z ahl der armen darbenden V ögel oft die 
einzige Nahrung.

S o  hatte ich, um ein B eisp iel anzuführen, in dem schneereichen W inter  
1 8 7 7 — 1878 G elegenheit, nachstehend verzeichnete N ogelarten , theils in  größerer.
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